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urch Kabinettsorder des Königs 950 Rumänien war im Jahre 1896 die

Heilige Synode zum 1. Mai einberufen worden. Vergeblich indes

wartete der Kultusminiſter Poni; bis zum 3. Mai fand keine Sitzung ſtatt.

Am 4. forderte er den Metropoliten der Walachei, Ghenadie Petrescu, auf.

dieſe auf den 6. anzuberaumen. Ghenadie erwiderte, es ſeien zu viele Biſchöfe

abweſend, deshalb möge der König die Schließung der Heiligen Synode ver⸗

fügen. „Ein ſolches Verhalten“, erwiderte der Vertreter der Regierung am

8. Mai, »iſt ein Attentat auf die Würde der Nationalkirche und auf die

Prälaten. Ehe er Seine Majeſtät bitte, die Sitzungen der Synode für ge⸗

ſchloſſen zu erklären, müſſe er den Urſachen nachgehen, die eine ſo traurige

Lage der Nationalkirche herbeigeführt, und die Gründe feſtſtellen, aus denen

die Biſchöfe ſich fernhielten. Dann erſt werde der König die wirkſamſten

Mittel in Anwendung bringen, der Kirche den Frieden wiederzugeben und

das Anſehen dieſer heiligen Inſtitution zu ſchützen. Petrescu merkte, daß ihm

ein Unglück drohte, und beeilte ſich, ſeine Gegner anzuklagen: „Ihre Ab⸗

weſenheit iſt vereinbart und fällt unter die Strafbeſtimmungen des 34. und

18.Kanons der ſechſten ökumeniſchen Synode.“ Der Schlag gegen den Metro⸗

politen forderte noch einige Vorbereitungen, deshalb ſchrieb der Miniſter erſt

am 16. Mai wieder an ihn: „Heiligſter Vater! Ich habe die Ehre, Sie zu bitten,

anordnen zu wollen, daß die nächſte Sitzung der Heiligen Synode am 17. Mai,

vormittags 11 Uhr, ſtattfinde. Ich teile Ihnen gleichzeitig mit, daß ich dieſer

Sitzung beiwohnen werde.“ Anſtatt dem Wunſche Ponis zu willfahren, richtete

Ghenadie am gleichen Tage noch zwei Schreiben an den Metropoliten der

Moldau. dem er Heuchelei vorwarf, und den Biſchof von Buſeu, die Konziliabeln

abhielten. Dann ſandte er mit Bezugnahme auf das Schreiben des Miniſters

vom gleichen Tage ein Schreiben an dieſen: „Durch Unſer Schreiben vom

8. Mai haben Wir die Schließung dieſer hohen Verſammlung aus den in der

Eingabe bezeichneten Gründen verlangt. Wir ſtellen feſt, daß Sie dieſe bis

zum Augenblick noch nicht erlangt haben.

Die Biſchöfe befinden ſich zum

Schaden der Ordnung, die in der Kirche herrſchen muß, in der Hauptſtadt.

Angeſichts deſſen und entſprechend dem Kanon 14 der heiligen Apoſtel, der

in das Reglement der Heiligen Synode aufgenommen iſt, erſuchen Wir Sie,

Herr Miniſter, die Biſchöfe aufzufordern, ſich in ihre Diözeſen zurückzuziehen.

So werden dieſe der Kirche und den Gläubigen den Frieden zurückgeben.“

Der Miniſter hatte die erwünſchte Gelegenheit gefunden, Ghenadie anzudeuten,

was ſeiner wartete: Ihre Forderung widerſtreitet dem Artikel 7 der Synodal⸗

beſtimmungen. Ew. Heiligkeit weiß wohl, daß die Heilige Synode zur Frühjahrs⸗

ſitzung einberufen und durch kein königliches Dekret geſchloſſen iſt. Befinden

ſich alſo Biſchöfe in Bukareſt, ſo iſt die Urſache die, daß die Tagung eröffnet

iſt und ſie eine Einberufung zur Sitzung erwarten, um ihre bisherige Ab⸗

weſenheit zu entſchuldigen. Da Ew. Heiligkeit ſeit dem 7. Mai keine Ein⸗

berufung erlaſſen haben, habe ich Sie durch mein Schreiben Nr. 2267 (vom

16. Mai) erſucht, die erforderlichen Maßnahmen zu treffen, daß die nächſte

Sitzung morgen ſtattfindet.

Wir wiederholen dieſe Bitte noch einmal.“Ghenadie Petrescu. ennn
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Ma  1, „iſt ein Attentat auf le Würde der Nationalkirche und auf die
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Ghenadie antwortete mit Gegenvorwürfen und „Wir erſuchen le,
Uns mitzuteilen, ob Sie das Schließungsdekret erlangt haben Hiernach werden
Wir die nötigen Maßregeln ergreifen, den übrigen Mitgliedern le Schließung
mitzuteilen Ebenſo werden Wir auf Grundlage der heiligen anones un
des Synodalgeſetzes im Einvernehmen mitnen die im Intereſſe der heiligen
Kirche liegenden Maßregeln ergreifen Der Miniſter Wles dies Anſinnen
10 zurück Weder —  — eſe noch im Reglement findet emnme Beſtim⸗
mung, die dem Metropoliten⸗Primas das echt gibt die Eröffnung 3u vber⸗

hindern oder die eßung erzwingen. Die Konſtitution acht die
Heilige Synode z UL einzigen und öchſten üutorität der hei⸗
ligen orthodoxen rumäniſchen ir Das Synodalgeſetz weiſt, den
anones entſprechend, die geiſtliche, diſziplinäre und richterliche Gewalt in der
ir der Synode, nicht aber dem Metropoliten zu Das gleiche eſe be⸗—
ſtimmt in Artikel 16, daß die Metropoliten, Diözeſanbiſchöfe un Biſchöfe

partibus für etwaige Vergehen gegen die anones von der Heiligen Synode,
nicht aber b0  — Metropoliten⸗Primas geurteilt werden ſollen Die Diſziplin⸗
maßregeln, le Ew Heiligkeit einige Mitglieder der Synode un
ieſe ſelbſt ergreifen wollen, ſind ein Angriff auf die Konſtitution Gleichzeitig
rief der Miniſter le Synode ſelbſt zur Verteidigung auf In ihrer Sitzung
am ai vormittags, in der enadie fehlte nahm ſie eine Anklageſchrift

dieſen N und verhängte ber ihn die uſpenſion Gleichzeitig
rſuchte ſie den Kultusminiſter Beſtätigung derſelben Noch Nach
mittag desſelben Tages kam ein dahingehender Beſchluß des Geſamtminiſte⸗
riums und alsbald auch Eein Dekret des Königs zuſtande

Am Abend begaben ſich zwei Biſchöfe 3u enadie ihn Ur den nächſten
Tag 18 Mai vor die Heilige Synode laden Da der Metropolit ſich
weigerte, ſie zu empfangen, kamen ſie Uhr vormittags wieder,
ihn noch einmal für nachmittags Uhr vorzuladen. Dem 1 apoſtoliſchen
Kanon entſprechend, folgte eine dritte Vorladung Ur Montag, ai früh

Uhr, in der, auch wenn nicht erſchiene, das Urteil 7.  ber ihn gefällt wür  de
Dieſes *  al leiſtete Ghenadie, dem bei der letzten Vorladung die Anklage⸗
ſchrift überreicht War, der Aufforderung erſcheinen Folge Die Anklage⸗
ſchrift faßt die Verbrechen des Angeklagten iIn zwel Kategorien zuſammen

direkte Verſündigungen le orthodoxe ir he Grundgeſetz
rumäniſchen Staat und le kirchlichen bon der Heiligen Synode Alus⸗

gearbeiteten und durch königliche Dekrete veröffentlichten Beſtimmungen den
anones der ND widerſprechende Aufführung im Dienſte der ir und
Liebe zum eld Im guanzen ſind Punkte, die Ghenadie von drei
Biſchöfen Als Anklägern geltend gemacht wurden „Der Grundſtein der chriſt⸗
en Kirche“, beginnt 1le Anklageſchrift, „iſt der Glaube, der chriſtliche Glaube
der die geiſtliche Vollkommenheit und tugendhaftes Handeln Der Heiland
hat die enſchen beſonders vor der Selbſtſucht gewarnt welche ſie von der
rfüllung der geiſtlichen Pflichten abwendet die ſie ſelbſt
die Nächſten und Gott haben Die Verſuchung der Selbſtſucht hat
keinen Apoſtel außer Judas 3 Falle gebracht, den ohn des Verderbens,
dem die Selbſtſucht die häßlichſte Geſtalt annahm, die der Liebe zum eld
Unterwerfung iſt den enſchen zeitlebens nur durch Zwang möglich. el
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gleiten ſie auf dem abſchüſſigen Wege der Selbſtliebe QAus und verſinken in
den Abgrund, in dem enſchen wie Völker untergehen.“ Nach dieſer doppelten
Charakteriſtik Ghenadies le Anklageſchrift fort „Das Synodalgeſetz
von 1872 beſagt: Die Heilige Synode der autokephalen orthodoxen rumäniſchen
11 iſt ein Teil der autokephalen 6ökumeniſchen und apoſtoliſchen Kirche des
Drients, deren Haupt unſer Herr eſus riſtus iſt und bewahrt die gleichen
anones wie die Kirche von Konſtantinopel und alle orthodoxen Kirchen. Die
kanoniſche Organiſation der orthodoxen rumäniſchen iſt durch unſre
Heilige Synode Im Jahre 1883 feſtgeſetzt worden. Die hat ſeit den
älteſten Zeiten le Notwendigkeit anerkannt, eine eſondere Autorit  GÜt  . 3u
ſchaffen die ber den einzelnen oſen die Synode der Biſchöfe
Deshalb haben ſich die Biſchöfe von Anfang der Synode unterworfen
Nun bemüht der Metropolit⸗Primas die anones der orthodoxen
ED die Konſtitutionen und das Synodalgeſetz des Jahres 1872 ſeit langem
(er war dre  1LeMetropolit), ſich ber unſre eine Oberherrſchaft ver⸗

ſchaffen die Autorität der Heiligen Synode 3 einer bloßenFiktion 8 verkleinern,
le Autorität der1 in ihren Dogmen und Vor  riften 5 ändern und die
Autorität der Heiligen Synode der ſeinen unterzuordnen. Er hat das eſtehen
der orthodoxen Kirche 10 ſelbſt die Exiſtenz des Staates In Gefahr gebracht.“

ber hatte Ghenadie die Dogmen gering geachtet? Er ſollte, ſo
autete die zweite Anklage, 2 Epiphanie den Hymnus die heilige
Dreifaltigkeit, den der Archidiakon bvor dem Altar auszuſprechen hat, während
der Biſchof das Evangelium ſegnet, ſeinem Throne haben vortragen laſſen:
„Der Vater hat geſprochen: Der in dieſem Augenblick die Auſe empfängt,
iſt mein geliebter ohn Ihm hat der Heilige elr zugeſellt, den die
VBölker preiſen in Ewigkeit. Die dritte Erſcheinung Dies iſt mein geliebter
ohn ihn ſollt he hören  * Indem der Metropolit, hinter dem Vorhang
des Altars verborgen, dieſe Worte ſich richten ließ machte ſich der
Gottheit ſelbſt gleich éwWwS doch der Apoſtel Im Lie Timotheus verbietet:
Der Biſchof ſoll keine Neuerung einführen, indem ſelbſt verherrlicht
—  it echt antwortete Ghenadie auf dieſe Anſchuldigung „Der Vorwurf,

h  ätte meine demütige Perſon mit der Gottheit gleichſtellen wollen, iſt eine
Gottesläſterung. Wenn jemand auch nuLl einen Augenblick denken ſollte daß
IV einen derartigen Gedanken haben konnten, ſo würe  4 ein ſolcher Gedanke
doch wohl nicht eine Verfehlung le anones, als vielmehr reiner
Wahnſinn Die Perſönlichkeit des Biſchofs nicht ſeine Perſon Im chwachen
Fleiſche ſtellt den Stifter der11 dar, aber daraus zu leßen daß ſelbſt
die Gottheit iſt, daran hat doch noch niemand gedacht.“

Nicht viel beſſer begründet ſind die meiſten Anklagen der zweiten Kategorie.
Einige indes ſind durch die Gegengründe nicht entkräftet, wie daß enadie

Im Rundſchreiben der Heiligen Synode an die Gläubigen ei eS: „Teuerſte Brüder! Er⸗
Artet nicht von uns, daß wir ein ild dieſes Menſchen geben, enn der h Paulus ſagt nbot⸗
mäßige, leere Schwätzer und Verführer. die lehren wWwS nicht recht iſt. ber das iſt ein Viertel von

dem, woas dieſeren in Ahrhei war.“ Ebenſo fügt die Heilige Synode 2 Tim. 3, 1—. bei und
ſchließt „Aber wir wollen nicht mehr ſagen der en Würde willen, die bekleidet hat.“

2 Im reiben N das olk belehrt die Heilige Synode die Gläubigen: Selbſt Petrus
gibt von ſeinem Tun Rechenſchaft vor den andern Apoſteln. Jeder Apoſtel im beſondern
muß ſich der öchſten Gewalt, die allen vereinigt zukommt, unterwerfen.
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5570 und wiederum 4000 Franken widerrechtlich angeeignet, Ziborien
unterſchlagen un Betrug geübt habe Vor allem zeig eine Tatſache die der
Angeklagte ni  cht 8u beſtreiten wagt, daß der Vorwurf der Habſucht ihn
gerechtfertigt war. Ghenadie hatte infolge beſonderer Studien auf dieſem
Gebiet entdeckt, daß die el Kirche nicht lange Zeit anzuhalten ber⸗

mag. Infolgedeſſen hatte während ſeiner achtzehnjährigen Amtstätigkeit
der Diözeſe Ardjeſch 400 Kirchen alſo ährlich neu konſekriert, „QAls Ob

eſe Diözeſe bis zum Amtsantritt des Angeklagten ni geweſen ware
und ſie erſt Chriſtentum bekehrt hätte Und doch wurde allezeit vor

ſeiner Ankunft dort die heilige gefeiert Für jede Konſekration erhob
ene ihm gut ſcheinende Gebühr möglichſter Höhe, ſo ſeine unerſättliche

Habgier befriedigen“ Gegen dieſe Anſchuldigung wei  8 Ghenadie einzig
die Frage vorzubringen Wie beweiſt muan, daß ich nur eld habe n

Der furchtbare Anklageakt“ el In der Kundgebung der Regierung
das Land, „hätte das Herz des Exmetropoliten erſchüttern ſollen aber

ließ hu durchaus kalt Er weigerte ſich die Heilige Synode als zuſtändiges
Gericht anzuerkennen, un der autokephalen rumäniſchen Kirche mit

Appellation die orthodoxe Kirche des Drients zu drohen, indem
die Anſtrengungen des rumäniſchen Volkes ſeine 11 unabhängig zu machen,
zu ni  chte machte Das war ein doppeltes Verbrechen, ein religiöſes und ein

politiſches, ein Vaterlandsverrat Honnte der Staat ſeine Autorität durch
einen ſchuldbaren Würdenträger ſo verletzen laſſen * Bevor — die
orthodoxe appellierte, hatte Ghenadie ein eſe gefordert, das ein
beſonderes Richterkolleg für ihn einſetzte.

Der Proteſt des Angeklagten die Autoritä der Heiligen Synode
ward von dieſer mit echt verworfen un die Zurückweiſung bvon vier Biſchöfen
als verdächtig wurde als eine Liſt bezeichnet, ſich der gebührenden Strafe

entziehen. Vierzehn Mitglieder der Heiligen Synode anweſend,
zwölf fällten bei zwei Stimmenthaltungen das 21 Druckſeiten umfaſſende
Urteil Ein Metropolit fünf Biſchöfe und ſechs Biſchöfe partibus unter⸗—
ſchrieben, „daß Seine Heiligkeit der Metropolit Ghenadie Petrescu ſeine Würde
und ſein Amt als Erzbiſchof verloren hat von dem itze der Metropolie der
Hongro⸗Walachei 8 entfernen iſt und daß b0  — heutigen Tag bis ſeinem
letzten Atemzug Mönch enadie ſein und heißen und Uunter den Laienmönchen
des Oſters dem 1e Gelübde abgelegt oder andern das muan ihn
etwa ſendet ſeinen Platz einnehmen ſoll endlich daß fortan weder Namen

Erzbiſchofs noch ſelbſt einfachen Prieſters beſitzen ſoll und Mönch
und Ni  chts weiter 8 ſein und 8 heißen hat“. Haum war dies Urteil verkündet,2 —  —  —  —  * als die Polizeii den Palaſt des Erzbiſchofs eindrang und den „Mönch end⸗
die“ unter tarker Bedeckung das Kloſter Caldura  un abführte. Sein
Vermögen wurde, ſoweit man desſelben abhaft werden konnte, mit Beſchlag
belegt un das Oſter,! das verwieſen war, unter Polizeiaufſicht eſtellt

Die ſtrenge Auslegung der Kanones und die rohe Behandlung Ghenadies
ſeitens der öffentlichen Gewalten gaben den oppoſitionellen Bl  dättern, die ihn
bisher mit chmähungen überhäuft, Veranlaſſung, den Miniſter Sturdza
Sturm 7 laufen, weil durch ſein hartes Vorgehen die autokephale rumäniſche

beleidigt habe
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Die Offentlichkeit hielt enadie keineswegs f  Ur  22 einen makelloſen Märtyrer,
indes nach der allgemeinen Meinung die Biſchöfe die ihn verurteilt
hatten, nichts beſſer als ET. Auf Betreiben der Oppoſition wurden Pilger⸗
zuge nach Caldura  an veranſtaltet. enadie fand das unfehlbare Mittel,

wieder Anſehen bringen: ſtellte ſich als das Opfer römiſ
Intrigen hin Vor kurzem hatte ihn Magr Zardetti, der lateiniſche Er  3·  —
biſchof von Ukareſt, beſucht und franzöſiſch angeredet. Da Ghenadie kein
Wort bvon dieſer Sprache verſtand, dies aber bvor ſeinem Hlerus nicht merken
laſſen wollte, erklärte Ghenadie ſi für beleidigt. Gewiß wußte In Rumänien
jeder, weshalb abgeſe war, und In keiner der offiziellen riften findet
ſich eine Andeutung der bvon Ghenadie jetzt erfundenen Lüge: aber mußte dieſe
nicht die Ruſſen chrecken und In ihnen die Beſorgnis wecken, daß le einzige
Verbindung, die wiſchen den umänen un den orthodoxen Slawen beſteht
durch die Katholiken In Gefahr kommen konnte? Wirklich wurde der ru
Geſandte in urare beauftragt, be der rumäniſchen Regierung zu inter⸗
venieren, der religiöſe Friede möchte wiederhergeſtellt werden.

Die Zeitungen erklärten, mehr als ein Biſchof habe unter dem Zwange
der weltlichen Gewalt gehandelt, 12, der Biſchof von Roman, der der Ver⸗
handlung nicht teilgenommen, erklärte öffentlich, die enadie gemachten Vor⸗
würfe ſeien indiſch Freilich wußte nulr allzu wohl daß die Anklage der
Simonie und ähnliche ihn ſelbſt un alle ſeine Amtsgenoſſen erhoben
werden oöonnten. enadie hatte den Hauptteil ſeines Vermögens (man pra
bon einer Miillion Franken) ins Ausland Trotz der charfen ÜUber⸗
wachung gelang ihm, eine Verteidigungsſchrift veröffentlichen und eine
Klage den König drucken en „Seitdem ich In dieſes Kloſter gekommen
m, iſt In eine Kaſerne verwandelt. icht gerichtet, nicht verurteilt nach
den Geſetzen des Staates, auf Grund deren mauan allein befugt War, eine Strafe
ber mich verhängen, durfte ich In den drei Monaten, die ich hier bereits
weil  le, mi  ch nicht ein einziges —  al außer In Begleitung von Gendarmen, in
die Kloſterkirche begeben, dort beten und ott Vergebung meiner Sünden
und aller Sünden der Menſchheit 7 bitten. bezeuge vor Gott, daß ich
unſchuldig bin un harre des Tages, miu Gerechtigkeit zuteil wird Denen
aber, die ihren älteren Bruder ungerecht angeklagt un verurteilt haben rufe
ich mit dem Propheten zu will nicht den Tod des Sünders, ſondern ſeine
Bekehrung. Der Herr verzeihe ihnen un erleuchte ihr Herz.“

Sturdza mußte ſeinen Abſchied nehmen, und ein Kab  inett ward Unter
Aurelian gebildet, obwohl der eigentliche Leiter desſelben der Miniſter des
Innern Lascar Wwar. Dieſem ward die Aufgabe geſtellt, den on In der
rumäniſchen Kirche beizulegen. Er übergab dem geweſenen Miniſter Fleva
dem Dekan der theologiſche Fakultät, Nizolescu, und dem Führer der kon⸗
ſervativen Partei, Lascar Catargi, eim Demiſſionsformular, das Ghenadie nach⸗
träglich unterzeichnen ſollte Während aber Fleva die Wiedereinſetzung des
Metropoliten auf einen Monat verlangte, begnügte ſich Catargi damit, zu
fordern, daß Ghenadie In den Metropolitanpalaſt zurückgeführt werde,
dort 3u demiſſionieren. Indes gelang dem Miniſter, durch Profeſſor Nizo⸗
lescu eine gebührende Abfindungsſumme von Ghenadie eine einfache
Abdankungsurkunde zu erkaufen, damit ſo vor der Offentlichkeit klar wurde,
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daß beide hiſtoriſche Parteien, die konſervative wie die Werale zur Beilegungdes Konflikts In der Kirche das ihre In einer außerordentlichen Sitzungder Synode ſollte die Strafe der Abſetzung gegen Ghenadie aufgehoben werden.
Notgedrungen annullierte die Heilige Synode, ein willenloſes Werkzeug der
Regierung, die Verurteilung des früheren Metropoliten und ernannte ihn aufdenbr  I des Miniſters zum Erzprieſter, dem öchſten Würdenträger nachdem Biſchof. War enadie damit von aller freigeſprochen oder erließ
mun ihm einfach In Gnaden le Strafe d Hierüber pra ſich die Verſammlungnicht us, da on der König ſelbſt bloßgeſte worden würe  2 Nach dem Adeverul
bo  — 20.) Dezember 1896 ereignete ſich indes ein für le herr  enden Zuſtändecharakteriſtiſcher Vorfall. Als der Miniſter le Heilige Synode zur bedingungs⸗loſen Ungültigkeitserklärung des Urteils aufforderte, erhoben die Väter
und proteſtierten. Der Biſchof bvon Jaſſy ſtürzte auf den Miniſter los, ugihm mit der Fauſt ins und Lie „Wie P Du wi uns zwingen, unſre
eigenhändigen Unterſchriften zurückzuziehen und uns ſelbſt zu verurteilen —

dieſer Bericht der Wahrheit entſprechen, ſo bedarf keines Kom⸗
mentars; hat die Phantaſie etwas nachgeholfen ſo zeig wenigſtens, Was
man Im Lande für möglich le un ſelbſt glaubte.

Verſchiedene Umſtände, insbeſondere der Kampf den die oppoſitionellenBlätter jedes einzelne Mitglied der Synode geführt, machten
möglich, eines von ihnen Stelle Ghenadies zum Metropoliten 8 wählen.Es blieb alſo nichts anderes übrig, als den abgeſetzten Vorgänger Ghenadies,Joſif Gheorgian, wieder 3u wählen Dies geſchah einſtimmig, un ſo ſtand Joſifwieder der pitze der rumäniſchen bis 3u ſeinem Tod Im Januar 1909

Kaum Wwar Wahl verkündet, als Ghenadie vor ihm erſchien, hm die
Hand küßte und ſeine Genehmigung bat, weiter Im Kloſter Calduraſchan
3u bleiben. Von dort QAus Er, beſten eine Gelegenheit benützen zukönnen, ſeine alte Würde wiederzuerlangen. Als Im Jahre 1900 die liberale
Partei der konſervativen Platz machen mußte, ieß Ghenadie Viſitenkartendrucken mit dem Titel Primat canonie al Romaniei (kanoniſcher Metropolit
von Rumä nien), 10 erdreiſtete ſich In die Kathedrale gehen und ſich aufden ron des Metropoliten zu en von dem ihn le damals konſervative(ihm freundliche) Regierung durch die Polizei entfernen laſſen mußte Um hnindes einigermaßen zufriedenzuſtellen, bewilligte hm das Miniſterium 3u ſeinerPenſion von Franken noch eine Nationalentſchädigung bvon Franken
ährlich un die Nutznießung von 400 Joch cker Immer noch einen Um⸗
ſchwung der Dinge erhoffend, ſtarb Ghenadie, 0  re alt, Im ＋

re 1918

Am (19.) Dezember 1913 Var Urare wiederum der aupla der
Wahl eines Metropoliten. Athanaſie Mironescu, der bisherige Inhaber der
Würde hatte auf das Drängen der feindlichen Partei ſein Amt mit Schimpf
und Schande! niederlegen müſſen Die Verſammlung, welche le Biſchöfe

Man iſt In der Praxis in Rumänien nicht empfindlich doch beuten politiſche GegnerSkandale bei gegebener Gelegenheit gern Qus. Der zweite achfolger Petrescus begingSchandtaten, die ein gegneriſches Blatt veranlaßten, ihn mit einem unbekleideten Weibe vor
in ſeiner Amtstracht auf einem Drachen durch die Luft reitend darzuſtellen. Vom HimmelQu Gott era und ſpricht dem neben ihm ſtehenden Petrus: Sieh, das iſt dein Stell⸗

reter auf Erden Athanaſie ſoll von einem Mädchen das in ein Kloſter treten wollte, ge⸗fordert en müſſe ihm zuerſt en ſein, ehe die Erlaubnis zum Eintritt gebe.Auch ihn ward von der feindlichen Partei ſein Verhalten ausgebeutet.
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und Erzbiſchöfe ſtellt die Verſammlung aller Gläubigen vor, weshalbaußer den Mitgliedern der Heiligen Synode, welche die Väter der 11ſind das Parlament als Vertretung der Volkes Wahlakt teilnimmt.
Nach welcher Seite die Wähler leichter hinneigen, iſt uſchwer 3u erraten,
wenn mauan erwägt, daß Politik und Vorteil die hauptſächlich die Wahl be⸗
ſtimmenden Faktoren ſind 259 ähler ſollten die Perſon des Ober⸗
hirten bezeichnen. Die Leitung der Wahlhandlung ſtand dem Biſchof von
Jaſſy als Metropoliten der Moldau zu, aber der Lärm und das Geſchrei der
Wahlverſammlung War ſo groß, daß mauan kein Wort bon dem, was ſagteverſtehen konnte. Verzweifelt ſchwang eine Zeit lang le Glocke dann warfſie zur rde ſprang auf und rief mit aller Kraft ſeiner Lungen In den aal
hinein: „Meine Herren, wenn Sie nicht bald ruhig ſind ich die Kirchen⸗glocken läuten!“ —„Ach was“,  6 rief ihm ein Abgeordneter „brauchen wWir Siedenn als Präſidenten 2* Das Geſchrei der Anweſenden wurde ſo ſtark, daßein Bukareſter Blatt ſchrieb man glaubte ſi faſt In ein CaféE chantant verſetzt,aber niemand konnte für möglich halten, daß dieſe lärmende, ſtreitende undtobende Menge eine ehrwürdige Verſammlung ſei, berufen un Im Begriffeinen Kirchenfürſten wählen.

Dreißig Stimmen mußten des Inhalts und des Zynismus derStimmzettel für ungültig erklärt werden:
Metropoliten.“ wähle König Karl zumwähle den Biſchof Parteine (vom untern Donau⸗—land) Möge ott hm verzeihen!“ las man auf einem andern.wähle den Hauptſchreier unſres Landes“ ſtand auf einem dritten. Einigewiederum trugen die Namen bvon Senatoren, le ulen ni  cht wenigeaußer dem Namen des Kandidaten gemeine Zoten Einer der Abgeordnetenrief, als aufgerufen wurde, ſeinen Stimmzettel abzugeben: ſtimmenicht mit, ich In Atheiſt.* Endlich wurde das Reſultat der Wahl verkündet.Die Mehrzahl der Stimme
die Biſch 6fe,

Wwar auf Biſchof Joſif Gheorgian efallen Sollten
die Jun mſonſt eld und gute Worte gegeben, 1le höchſte ren⸗des Landes erlangen, willig darein ergeben, ihre Hoffnungen ſojäh geſcheitert 3u en Joſif Gheorgian MDar erſt 6. Dezember zum Biſchofvon Roman ernannt worden und nu  — ereits Tage darauf. noch ehebon ſeinem Bistum Beſitz ergriffen, mit der Würde eines Metropoliten be⸗leidet. Lebhafte Proteſte erhoben ſi ſeine Wahl, ohne daß dieſe3u verhindern vermochten, daß Gheorgian noch Nachmittag desſelbenTages vom König beſtätigt un Isbald inſtalliert wurde.

Ernſte Geiſter ſehnen vielfach eine Reform der rumäniſchen Kirche herbei.dieſe möglich ohne eine Vereinigung mit Rom7? Noch ſtehen einer Ver.ſöhnung der R  Omer (Rumänen) mit Rom tauſend Vorurteile un Schwierig⸗keiten Im Weg, obwohl durch den Zuwachs den Groß⸗Rumänien (Romaniamare) durch Beſſarabien, die Bukowina und einen großen Teil Ungarns EL⸗halten, 1e Zahl der KHatholiken überaus gewachſen iſt Nur ganz vereinzeltäßt ſich hie und da ein uf hören, daß nur von Rom das eil kommen kann„Aus Rom kam einſt und kommt noch jetzt alles Gute, deſſen Wir uns erfreuen“,verkündete vor einigen ahren der Sekretär der Königl. Akademie von Jaſſyſo iſt denn auch die ErneUerung unſres Volkes von den katholi  en umänen
uu  en und bei ihnen Tatſache geworden.“ uguſtin en
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